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Die einstimmige Annahme des Gesetzes durch den Natio-
nalrat ist zum grossen Teil ein Trugbild: Die bedeutenden
Änderungen, die mit der neuen Rechtsgrundlage einge-
führt worden sind, stiessen nämlich – ausser bei einigen
Fachleuten – auf fast völlige Gleichgültigkeit. Lediglich
die Forderungen der FMH nach einer auch in Zukunft
kohärenten Weiterbildung konnten etwas Aufmerksam-
keit auf sich ziehen.

Fundamental ist jedoch die Strukturreform, die durch
die Personenfreizügigkeit und die gegenseitige Anerken-
nung der Diplome ausgelöst worden ist. Die Akkreditie-
rung wird zu einem grundlegenden und systematischen
Bestandteil der Validierung der verschiedenen verant-
wortlichen Einrichtungen und Organisationen. Diese
Voraussetzung ist von zentraler Bedeutung, wenn die
Schweiz auf internationaler – insbesondere europäischer –
Ebene eine wichtige Rolle spielen will.

Beim Medizinstudium wird der Schwerpunkt verstärkt
auf die sozialen Kompetenzen und die zwischenmensch-
lichen Aspekte gelegt. Die Hausarztmedizin wird deutlich
aufgewertet. Dies wird sich in Zukunft zweifellos auf die
Organisation der Patientenbetreuung auswirken sowie
Behandlungsnetzwerke und Managed Care fördern.

Das gemäss dem Bologna-Abkommen (Bachelor und
Master) ausgestellte Eidgenössische Arztdiplom verleiht
keine Praxisbewilligung mehr. Von nun an ist eine Weiter-
bildung und folglich ein Facharzttitel erforderlich – auch
für Allgemeinmediziner oder Hausärzte. Anschliessend
stellen die Kantone neu eine «Bewilligung zur Berufsaus-

übung» aus. Dabei können geografische, technische oder
finanzielle Kriterien zur Anwendung gelangen. Mit an-
deren Worten: Es handelt sich um ein wirksames Mittel
zur Lenkung der Ärztedemographie, das zweifellos intel-
ligenter und differenzierter ist als der Zulassungsstopp.
Die genauen, vom Bund koordinierten Umsetzungsmo-
dalitäten sind jedoch noch nicht bekannt. Wir werden
also wachsam sein müssen.

Schliesslich werden mit dem Gesetz auch Berufspflich-
ten festgelegt: Die Werbung wird reglementiert und die
profitorientierte, fachübergreifende Zusammenarbeit wird
verboten. Der Nationalrat hätte unrechte Absprachen
und geldwerte Vorteile sowie die verschiedenen Formen
des Tarifmissbrauchs gerne ausdrücklich genannt. Diese
Punkte sind aber durch das Gesetz über den unlauteren
Wettbewerb oder ganz einfach durch das KVG abgedeckt.
Auf solche Auswüchse wird in Zukunft sicherlich stärker
geachtet. Wir sind also gewarnt …

Die meisten Wünsche der FMH wurden berücksichtigt.
Es wäre jedoch fatal, sich auf diesen Lorbeeren auszu-
ruhen. Das Gesetz lässt ausreichend Spielraum für neue
Ansätze, unter anderem in der Weiterbildung. Nur wenn
sich die FMH und die Fachgesellschaften als kreativ, offen
und leistungsfähig erweisen, können sie weiterhin als
entscheidende Akteure auftreten. Wie auch auf anderen
Gebieten ist kein Privileg von vornherein gerechtfertigt!

Dr. med. Yves Guisan,
Vizepräsident der FMH, Nationalrat
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